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Hilfeleistungen für jüdische Verfolgte in 
den Jahren der nationalsozialistischen Dik
tatur waren nach 1945 nicht nur im öffent
lichen Gedenken kein großes Thema, son
dern auch in der geschichtswissenschaft
lichen Forschung. Der Fokus der Wider
standsforschung lag zunächst auf dem 
politisch organisierten Widerstand. Ende 
der 1960er Jahre lenkte die Historikerin 
Erika Weinzierl erstmals das Interesse auf 
den – später so bezeichneten – „Rettungs  
wider stand“. 1969 erschien die erste Auf
lage ihres Buches „Zu wenig Gerechte“, 
das bis 1997 drei weitere Auflagen erlebte.

Durch Auszeichnungsverfahren der Holo
caustGedenkstätte Yad Vashem in Jeru
salem erfuhr man in den folgenden Jahren 
immer mehr über gerettete Jüdinnen und 
Juden und ihre HelferInnen. Seit 1963 
bis heute wurden insgesamt 112 Österrei
cherInnen von Yad Vashem als „Gerechte 
unter den Völkern“ ausgezeichnet. Der 
Ehren titel „Gerechte/r unter den Völker“ 
ist die höchste Auszeichnung, die der Staat 
Israel an Nichtjüdinnen und Nichtjuden 
verleiht. Er wird all jenen zuteil, die in 
den Jahren der NSDiktatur und während 
des Holocaust ihr Leben riskierten bzw. 
ihre Freiheit aufs Spiel setzten, um Jüdin
nen und Juden zu retten, ohne dafür eine 
finanzielle oder materielle Belohnung zu 
erhalten. Die Zahl der – vielfach anonym 
gebliebenen – HelferInnen ist zwar höher 
anzusetzen als die 112 von Yad Vashem 
anerkannten ÖsterreicherInnen, insgesamt 
waren es in Österreich aber „zu wenig 
Gerechte“, die dem NSRegime trotzten, 
wie Weinzierl ihre Pionierstudie betitelte. 

Gegenüber dem gleichgültigen Wegsehen 
blieben aktive Hilfeleistungen für verfolg
te Jüdinnen und Juden in Österreich die 
Ausnahme.

Seit den 1990er Jahren waren die Publi
kationen der DÖWProjektmitarbeiterin  
Brigitte UngarKlein mitverantwortlich 
da für, dass die Rettung von verfolgten Jü
dinnen und Juden als Widerstand gegen 
das NSRegime Anerkennung fand. 2019 
legte sie ihre Monografie „Schattenexis
tenz“ vor, worin sowohl die Geschichte 
der Untergetauchten als auch die Ge

schichte ihrer HelferInnen nachgezeichnet 
wird. Das Buch wurde breit rezipiert und 
als „Wissenschaftsbuch“ des Jahres nomi
niert.

Das DÖW hat nun eine weitere Publika
tion zum Thema „Retterinnen und Retter 
von Jüdinnen und Juden in Österreich“ 
vorgelegt. Der im Berliner LukasVerlag 
erschienene Band entstand in Koopera
tion mit der „Gedenkstätte Stille Helden“ 
(in der Stiftung Gedenkstätte Deutscher 
Wider stand). Die Berliner Institution ist an 
das DÖW herangetreten zwecks Realisie

„STILLE HELDINNEN UND  
HELDEN“ IN ÖSTERREICH 
DÖWNeuerscheinung über Retterinnen 

und Retter von Jüdinnen und Juden
Manfred Mugrauer

Friedrich und Friederike Neustadtl mit ihrer Tochter Fritzi, Ende der 1940er 
Jahre in Wien. Friedrich Neustadtl versteckte seine Lebensgefährtin und spätere 
Ehefrau von 1941 bis 1945 in seiner Dentistenpraxis.
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rung eines ÖsterreichBandes im Rahmen 
einer seit 2016 herausgegebenen Reihe, in 
der bisher Länderstudien über Bulgarien, 
Italien, Lettland, Litauen, Norwegen, die 
Niederlande, Rumänien und Weißrussland 
erschienen sind.

Fluchthilfe, Retter in Uniform, 
spontane Hilfe

Der ÖsterreichBand der Reihe „Stille 
Helden“ zeigt anhand von zehn Geschich
ten die unterschiedlichen Hilfsaktionen, 
die bedrohten und verfolgten Jüdinnen 
und Juden in Österreich ein Überleben 
ermöglichten. In einer 70seitigen Einlei
tung ordnet DÖWMitarbeiter Manfred 
Mugrauer die Hilfe für verfolgte Jüdinnen 
und Juden in den allgemeinen politischen 
Kontext ein. Er skizziert das jüdische Le
ben und den Antisemitismus in Österreich 
vor 1938, die Verfolgung, Entrechtung und 
Vertreibung der hier lebenden Jüdinnen 
und Juden, die schließlich in die Ermor
dung von etwa 66.000 jüdischen Frauen, 
Männern und Kindern mündete, sowie die 
verschiedenen Formen der Hilfsaktionen 
für bedrängte Jüdinnen und Juden.

Hilfe zur Flucht ins Ausland zählte zu den 
wichtigsten Möglichkeiten, bedrohten Jü
dinnen und Juden zur Seite zu stehen. Das 
Spektrum reichte von Hilfestellungen bei 
der Auswanderung, also bei der Beschaf
fung von Visa oder der Unterstützung mit 
dafür erforderlichen finanziellen Mitteln, 
bis zur Hilfe beim illegalen Grenzüber
tritt. Zwei Beiträge des vorliegenden Ban
des haben die Fluchthilfe ins Ausland 

zum Thema: Am Beispiel des „Passeurs“  
Meinrad Juen schreiben Edith Hessen
beger und Michael Kasper (Ötztaler Mu
seen in Tirol) über illegale Grenzübertritte 
von Vorarlberg in die Schweiz. Juen ver
half im Vorarlberger Montafon Dutzenden 
Jüdinnen und Juden zur Flucht, nachdem 
die Grenze zur Schweiz Ende August 1938 
für österreichische Flüchtlinge ohne gülti
ges Visum geschlossen worden war. Juen 
wurde im Oktober 1942 festgenommen, 
konnte aber flüchten und sich bis Kriegs
ende versteckt halten.

Gabriele Anderl behandelt in ihrem Text 
die kontrovers eingeschätzten Aktivitä
ten des Wiener Geschäftsmanns Berthold 
Storfer, der die illegale Auswanderung von 
mehr als 9.000 Jüdinnen und Juden nach 
Palästina initiierte. Storfer organisierte 
dazu Donauschiffe bis ans Schwarze Meer 
und von dort Hochseeschiffe über das Mit
telmeer nach Palästina, und wurde dabei 
von der nationalsozialistischen „Zentral
stelle für jüdische Auswanderung“ gedul
det bzw. sogar gefördert. Storfer selbst 
wurde Ende 1944 im Konzentrationslager 
Auschwitz ermordet. Anderl würdigt ihn 
in ihrem Text im Spannungsfeld von „Ret
ter“ und „NSKollaborateur“.

Nicht alle Rettungsaktionen, an denen 
ÖsterreicherInnen beteiligt waren, fan
den in Österreich statt. Der Beitrag von 
Winfried R. Garscha hat Hilfsaktionen 
jener Österreicher zum Thema, die in den 
besetzten Ländern als Soldaten oder als 
Leiter von Fabriken ihre Stellung dazu 
nutzten, bedrohte Jüdinnen und Juden zu 
unterstützen. Solche „Retter in Uniform“ 

waren etwa der Feldwebel Anton Schmid 
aus Wien und der Polizeiwachtmeister 
Oswald Bouska. Schmid war ab 1941 im  
litauischen Wilna stationiert, von wo er 
etwa 200 bis 300 Jüdinnen und Juden 
nach Weißrussland transportieren konnte, 
was ihnen das Überleben sicherte. Schmid 
wurde dafür zum Tode verurteilt und im 
April 1942 hingerichtet. Garscha würdigt 
auch den Fabriksleiter Julius Madritsch, 
der als „österreichischer Oskar Schindler“ 
bekannt geworden ist. Madritsch schützte 
gemeinsam mit Reinhard Titsch polnische 
Jüdinnen und Juden vor der Deportation 
und Ermordung, indem er sie in seinen 
Textilbetrieben im besetzten Polen be
schäftigte. Manche der „Gerechten“ ret
teten einen einzigen Menschen, im Falle 
von Anton Schmid, Oswald Bouska und 
Julius Madritsch waren es sogar mehrere 
hundert.

Ein weiteres Feld sind spontane Hilfs
aktio nen für Jüdinnen und Juden, die es in  
den letzten Kriegsmonaten nicht nur in 
Wien, sondern im Zusammenhang mit 
dem Einsatz ungarischjüdischer Zwangs
arbeiterInnen und den „Todesmärschen“ 
im März und April 1945 auch in zahlrei
chen Landgemeinden gab. Eine solche 
spon tane Rettungsaktion in St. Peter in 
der Au (Bezirk Amstetten) beschreibt  
Eleonore LappinEppel. In der niederöster
reichischen Gemeinde wurden im Februar 
1945 23 ungarischjüdische Zwangsarbei
terInnen versteckt und vor der Deporta
tion bewahrt. Eine der beiden Retterinnen, 
Anna Rohrhofer, lebt noch heute in St. Pe
ter in der Au.

Leben im Versteck

Der größte Bereich der Hilfe für bedrohte 
Jüdinnen und Juden war das das Untertau
chen und Leben im Versteck, um sich der 
bevorstehenden Deportation zu entziehen. 
„UBoote“ lebten im Untergrund, ver
steckt an einem oder mehreren Wohnorten 
ohne polizeiliche Anmeldung, meist bei 
nichtjüdischen FreundInnen, Verwandten 
oder Bekannten. Neben Wohnungen, Ge
schäftslokalen und Lagerräumen dienten 
Keller, Dachböden, Schrebergärten, Bun
ker und mitunter auch Orte unter freiem 
Himmel als Verstecke. UBoote versuch
ten ihre wahre Identität durch die Mani
pulation ihrer eigenen Dokumente zu ver
schleiern oder verwendeten gefälschte Pa
piere. UngarKlein hat ca. 1.600 Menschen 
ermittelt, die sich aufgrund ihrer jüdischen 
Herkunft versteckt hielten. Etwa ein Drit
tel davon überlebte nicht.

Angelica (13 Jahre), Bettina (5 Jahre) und Michael Bäumer (9 Jahre)  
in Großarl (Bezirk St. Johann im Pongau) im Frühjahr 1945, wo sie vom  
katholischen Pfarrer Balthasar Linsinger aufgenommen worden waren.
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Sechs Beiträge des vorliegenden Sammel
bands haben solche Rettungsversuche zum  
Inhalt: Friedrich Neustadtl arbeitete als 
Dentist und brachte seine damalige Freun
din und spätere Ehefrau Friederike in sei
ner Praxis unter, wo sie dreieinhalb Jahre 
versteckt lebte. Im selben Text schildert 
Elisabeth Holzinger die Rettung von Fritz 
Krakauer, der sich auf ein ganzes Netz
werk von FreundInnen aus dem sozialis
tisch bzw. kommunistisch orientierten 
Arbeitermilieu von SportlerInnen stützen 
konnte.

DÖWBibliothekar Stephan Roth schreibt 
über die Rettung des Gastwirts Bernhard 
Goldstein in Baden bei Wien. Goldstein 
flüchtete sich am Tag seiner geplanten De
portation spontan auf den Dachboden und 
wurde dann von seiner Ziehtochter Albine 
Mikunda illegal in Baden untergebracht. 
DÖWHistorikerin Claudia Kuretsidis 
Haider wiederum skizziert die Rettung 

von Regine Heinrich durch Hermine Riss 
in Wien. Obwohl Riss im zweiten Bezirk 
mit ihrem Sohn nur in einer kleinen Woh
nung lebte, versteckte sie neben Heinrich 
zeitweilig zwei weitere Personen und ret
tete ihnen so das Leben. Der Beitrag von 
Manfred Mugrauer hat die Salzburger 
Künstlerfamilie Bäumer zum Inhalt, die 
1944 vom katholischen Pfarrer Balthasar 
Linsinger in Großarl im Pongau aufge
nommen wurde. Auf diese Weise konnten 
die drei Geschwister Angelica, Michael 
und Bettina vor der drohenden Verfolgung 
gerettet werden.

Zwei Beiträge zum Thema „Leben im Ver
steck“ hat Brigitte UngarKlein verfasst: 
Zum einen über die Ärztin und Juristin Ella 
Lingens, die bedrohte Jüdinnen und Juden 
bei sich versteckte und Fluchthilfe leiste
te. Zum anderen über die Schauspielerin 
Dorothea Neff, die ihre Lebensgefährtin, 
die Kostümbildnerin Lilli Wolff, bei sich 

versteckte, nachdem diese die Aufforde
rung zur Deportation erhalten hatte. Ella 
Lingens wurde 1942 gemeinsam mit ihrem 
Mann Kurt Lingens verhaftet und ins KZ 
Auschwitz gebracht. Sie wurde Ende Ap
ril 1945 im KZ Dachau von USamerika
nischen Truppen befreit. Wolff wiederum 
erlebte nach Jahren als „UBoot“ im April 
1945 in Wien die Befreiung.

Im Schlusskapitel werden auch der schwie
rige Neubeginn der Überlebenden nach 
1945 und der Umgang der österreichischen 
Behörden mit der nicht sehr umfangrei
chen Opfergruppe der jüdischen UBoo
te. Das „Leben im Verborgenen“, wie das 
UBootDasein im behördlichen Umgang 
bezeichnet wird, wurde nach 1945 nicht 
als zu entschädigender Verfolgungstatbe
stand anerkannt. Erst mit den Novellen des 
Opferfürsorgegesetzes im Jahr 1961 und 
1970 wurde UBooten eine Entschädigung 
gewährt.

Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes / Manfred Mugrauer, „Wir hätten es nicht ausgehalten,  
dass die Leute neben uns umgebracht werden.“ Hilfe für verfolgte Juden in Österreich 1938–1945 
Berlin: Lukas Verlag 2023, 444 Seiten, 300 Abbildungen, 25 Euro.
ISBN 9783867324144

Bezug im Buchhandel oder direkt beim Verlag: https://www.lukasverlag.com/invorbereitung/titel/600wirhaetten 
esnichtausgehaltendassdieleutenebenunsumgebrachtwerden.html#

Das Jahrbuch des DÖW 2023 verbindet aktuelle Beiträge zur 
NS-Forschung mit demokratiepolitischen Anliegen heute. The-
matisiert werden u. a. die Befragungen von SS-Männern in den 
1960er Jahren in Deutschland, Filmaufnahmen aus dem Kriegs-
gefangenenlager Kaisersteinbruch, der Widerstand der Kärntner 
Partisan*innen, die Vertreibung eines Kinderstars aus Wien, die 
erste Deportation von Wiener Juden und das Bombenattentat auf 
österreichische Roma 1995. Aus dem Vorwort der Herausgeberin:

Das DÖW bemüht sich seit seiner Gründung vor 60 Jahren, die 
Zeit der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft auf der Basis 
seines breiten Quellenbestandes für die wissenschaftliche For
schung, aber auch eine interessierte Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen. Dieses Bemühen um Erforschung und Aufarbeitung 
kann nur fragmentarisch sein. Zu viele Zeug*innen haben nicht 
überlebt, Dokumente wurden vernichtet, Erinnerungen lange ab
gewehrt. Dem trägt das Jahrbuch 2023 mit dem Titel „Bruchstü
cke“ Rechnung. Die präzisen Einblicke der einzelnen Beiträge 
fügen sich wie Splitter zu verschiedenen Themen in ein Mosaik: 
die Befragung von ehemaligen SS und Wehrmachtsangehörigen 
in den 1960er Jahren durch einen AuschwitzÜberlebenden, pri

„Bruchstücke“  
Jahrbuch des DÖW 2023

Christine Schindler
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vate Filmaufnahmen aus dem Kriegsge
fangenenlager Stalag XVII A, die Erinne
rung an den bewaffneten Widerstand der 
Kärntner Partisan*innen, die Vertreibung 
eines Kinderstars der Operette aus Wien, 
das Schicksal der ersten von Wien ins be
setzte Polen deportierten Juden, das töd
liche Bombenattentat auf österreichische 
Roma 1995, Demokratiebildung heute und 
rechtsextreme Einstellungen in migranti
schen Communities. Das Buch skizziert 
verschiedene historische und aktuelle An
sätze und Motivationen von Forschenden 
ebenso wie die digitale Umsetzung von 
Ergebnissen heute.
Schon das Cover verweist auf die Brüchig
keit in den Lebensläufen ebenso wie in der 
Überlieferung. Das Bild zeigt das Jugend
gefängnis Kaiserebersdorf, ab 1929 eine 
„Bundesanstalt für Erziehungsbedürfti
ge“, in der mit dem Strafrecht in Konflikt 
gekommene Jugendliche schulisch und 
beruflich ausgebildet wurden. Die Natio
nalsozialisten machten eine KZähnliche 
Haftanstalt daraus und internierten auch 
widerständige Jugendliche. Warum und 
wie lange der Maler des Bildes dort inhaf
tiert war, woher er kam und wie sein spä
teres Schicksal verlief, ist nicht bekannt. 
Überliefert ist sein (möglicher) Nachname 
und das Gemälde selbst. Das Bild wur
de mit zahlreichen anderen Kunstwerken 
aus dem DÖW restauriert und 2022/23 
in der Ausstellung „Wider die Macht“ im 
Museum Niederösterreich in St. Pölten  
gezeigt. 

Die Verfolgung von sogenannten „Be
rufsverbrechern“ im Nationalsozialis
mus, die Biografisierung, die „kriminelle 
Persönlich keiten“ unabhängig vom kon
kreten Verbrechen konstruiert, ist einer 
der Forschungsschwerpunkte des Wissen
schaftlichen Leiters des DÖW, Andreas 
Kranebitter. Im aktuellen Jahrbuch be
schäftigt sich Kranebitter aber mit einer 
ein zigartigen sozialwissenschaftlichen Un
ter suchung zu dem größten Verbrechens
komplex der Menschheitsgeschichte: Im 
Land des Fragebogens. John M. Steiner 
und die soziologische Befragung von ehe-
maligen SS-Angehörigen. Ursprünglich 
war ein Fragebogen für die USA selbst ent
wickelt worden, um autoritäre Einstellun
gen in der Bevölkerung zu erkennen – eine 
damals noch junge, innovative Methode. 
An der Erstellung waren auch Flüchtlin
ge aus dem brennenden Europa beteiligt 
– wie Theodor W. Adorno, Else Frenkel 
Brunswik, Max Horkheimer, Marie Jahoda.  
Es war auch FrenkelBrunswik, die den 
tschechischen AuschwitzÜberlebenden 
und späteren Sozialwissenschafter John 

M. Steiner zur Befragung von Hunderten 
ehemaligen SS und Wehrmachtsangehö
rigen motivierte. Kranebitter skizziert in 
seinem Beitrag die Struktur und Erstel
lung dieser Fragebögen, die Durchführung 
und die Ergebnisse der Befragungen, aber 
auch die Abwehrhaltungen in der deut
schen Be völkerung und bei den Befragten 
sowie den eigentlichen Quellenwert und 
den nachhaltigen Einfluss auf die heutige 
Auto ritarismusforschung.

Neben behördlichen Quellen oder Frage
bögen vergangener Forschungsprojekte 
sind auch private Dokumente, Erinnerun
gen, Fotos und Filme Quellen für histori
sche und soziologische Fragestellungen. 
Immer noch taucht Vergessenes und Ver
drängtes auf Dachböden und in Kellern 
auf. 2022 übergaben die Erb*innen dem 
Fotoarchivar des DÖW, Michael Achen
bach, einen 8mm-Amateurfilm zur Aus
wertung und dauernden Aufbewahrung. 

Sowjetische Kriegsgefangene bei der Ankunft im Stalag XVII A Kaisersteinbruch

Offiziere der Abwehrstelle im Lager Kaisersteinbruch während des  
„Heldengedenktages“ 1941
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Achenbach beschreibt diesen Film von 
rund 40 Minuten in seinem Beitrag Private 
Filmaufnahmen aus Stalag XVII A Kaiser-
steinbruch. Er war von einem Mitglied der 
Abwehrstelle der Wehrmacht im Lager ge
dreht worden und filmte Ankunft und Re
gistrierung der Kriegsgefangenen ebenso 
wie Freizeitaktivitäten und Feierlichkeiten 
der Wachmannschaft. Kaisersteinbruch, 
etwa 40 km südöstlich von Wien, war 
eines der größten Kriegsgefangenenla
ger im Deutschen Reich mit zahlreichen 
Zweiglagern und Außenkommandos in 
Industrie und Landwirtschaft. Gefangen 
waren Soldaten aller beteiligten Natio
nen, darunter viele belgische und franzö
sische Soldaten, auch aus Westafrika und 
Südostasien, und sowjetische Soldaten: 
Insgesamt wurden auf dem Lagerfriedhof  
9.969 Kriegsgefan gene beerdigt, davon 
waren 9.584 An gehörige der Roten Armee, 
analysiert Achenbach lapidar eindringlich 
die Folgen der rassistischen Kategorisie
rung der Nazis. Der Film ergänzt andere 
Quellen, wie ein Bataillonstagebuch, Film
aufnahmen der anthropologischen Ab tei  
lung des Naturhistorischen Museums und 
Fotos im Bestand des DÖW. Die Übergabe 
an das DÖW ist eines von vielen Beispie
len des veränderten Umgangs der Enkel 
und Urenkelgeneration mit den Hinterlas
senschaften der Täter.

Mahnmale verweisen auf vergangene Er
eignisse und sind oft die einzigen Anden
ken an Menschen, an die kein Grab und oft 
nicht einmal ein Name erinnert. Mathias 
Lichtenwagner, der sich in den vergan
genen Jahren um die Opfer der NSMili
tärjustiz verdient gemacht hat, wirkte an 
einer interaktiven Karte der Erinnerungs
male mit (www.porem.wien), die auf der 
akribischen Erfassungsarbeit des DÖW zu 
den Erinnerungszeichen in Wien aufbaute. 
Zahlreiche Denkmäler und Gedenkstätten 
gibt es auch am Wiener Zentralfriedhof. 
Im Jahrbuch widmet sich Lichtenwagner 
einem davon: Das vergessene Partisan*in-
nen-Denkmal am Wiener Zentralfriedhof, 
das 1986 noch gemeinsam mit der Sozia
listischen Föderativen Republik Jugosla
wien errichtet wurde, erinnert an den be
waffneten Widerstand der Kärntner Parti
san*innen bzw. jugoslawischen/sloweni
schen Kämpfer*innen. Auch in diesem 
Bei trag wird deutlich, wie komplex die 
Quel lenlage zu konkreten Ereignissen sein 
kann und wie aufwändig die Recherchen 
sind, wenn es um die genaue Benennung 
von Opfern und die Ermittlung von Zahlen 
geht. Lichtenwagner zeigt auch, dass en
gagierte Forschung nicht im Theoretischen 
verbleiben muss: Erfolgreich bemühte er 
sich gemeinsam mit verschiedenen Op
ferverbänden und slowenischen Vereinen  

um die Instandhaltung des Grabes. Dass 
das Grab noch 1986 im fernen Wien 
und nicht vor Ort errichtet wurde, ver
weist auf die Nachwirkungen ungelöster  
Konflikte. 

Zu Todfeinden und feindinnen machte  
das NSRegime nicht nur politische Geg
ner*innen, Andersdenkende und An
derslebende, sondern auch Kinder. Eva 
Bodenstein war ein Wiener Mädel mit 
einem außergewöhnlichen Gesangs 
und Tanztalent, und sie war Jüdin. Uwe  
Meusel zeichnet in Evi Bodo – der Kinder-
star aus Wien den kometenhaften Aufstieg 
der jungen Künstlerin nach, der nach der 
nationalsozialistischen Machtübernahme 
mit ihrer Familie die Flucht nach Frank
reich gelang, wo sie überlebten. Wir wis
sen aus den (Auto-)Biografien Geflohener, 
wie gebrochen die Leben so vieler, wie 
nachhaltig verletzend die Vertreibung aus 
der Heimat war. Verfemte Künstler*innen 
wurden vergessen, ihre Namen oft bewusst 
getilgt, Filme nicht mehr gezeigt, Tonauf
nahmen nicht mehr gespielt. Uwe Meusel 
holt Evi Bodo wieder ins Rampenlicht, die 
biografischen Ergänzungen von Claudia 
KuretsidisHaider zu Künstlerkolleg*in
nen zeigen, wie schwer es war, der Ver
nichtungsmaschinerie der Nazis zu ent
kommen, wie mehrfach gebrochen auch 
die Schicksale der „Davongekommenen“ 
waren. 

Die Erinnerung an die Vertreibung und Be
raubung, die Diskriminierung, Verfolgung 
und Ermordung ist notwendiger Bestand
teil des Umgangs mit der Vergangenheit. 
Die Gedenkstätte Deutscher Widerstand 
und das DÖW wirken seit vielen Jahren 
zusammen. Die Benennung der Täter und 
Täterinnen sowie die Analyse der Ursa
chen und Zusammenhänge sind wesentlich 
für das politische Bewusstsein heute. Das 
Erkennen von Versuchungen, Irrwegen, 
Hand lungsspielräumen und den vielfälti
gen Formen des Widerstehens soll demo
kratische Gesellschaften resistent gegen 
ak tuelle Demagog*innen machen. Der 
Wis senschaftliche KoLeiter der GDW 
Peter Steinbach fasst diese Verantwortung 
im Jahrbuch zusammen: Widerstand gegen 
den Nationalsozialismus – eine Grund-
lage demokratischer Menschenrechts-
erziehung. Die Bezugnahme auf den Wi
derstand und das Recht auf Widerstand er
achtet Steinbach als tragende Grundsäulen 
einer demokratischen politischen Bildung. 
Steinbach skizziert die Bedeutung von 
Schuld und Verantwortung im spezifischen 
gesamtdeutschen Zusammenhang und an
gesichts der aktuellen erfolgreichen For

Eva Bodenstein war 
schon mit 7 Jahren 
eine erfolgreiche 
Sängerin und  
Tänzerin auf den 
Wiener Bühnen der 
1930er Jahre. 1938 
musste sie mit ihren 
Eltern fliehen, sie 
überlebten in  
Frankreich.

© KHMMuseums
verband, Theater
museum, Wien
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Max und Siegfried Blum wurden am 27. Oktober 1939 nach Nisko deportiert. Der Brief von Max Blum  
an seine Schwester in London vom 21. 6. 1940 ist das letzte Lebenszeichen der Brüder.
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mierung rechtspopulistischer Bewegungen 
in Europa, die erneut autoritäres Gedan
kengut verbreiten. 

Rechte, autoritäre, nationalistische Einstel
lungen blühen allerorten und strahlen über 
DiasporaCommunities auch in die neuen 
Heimatländer aus. In Österreich wurde  
diese Problematik lange wenig beachtet. 
Mit Unterstützung des Wissenschafts mi
nis te riums hat das DÖW die Forschung 
und Dokumentation im Bereich der nicht 
autochthonen Rechtsextremismen nun 
aus gebaut. Im Rahmen einer Studie, die 
vom Institut für angewandte Rechts und 
Kriminalsoziologie gemeinsam mit dem 
DÖW und dem Österreichischen In
stitut für Internationale Politik durchge
führt wurde, beschäftigten sich Thomas  
Schmidinger (Universität Wien) und Ufuk 
Sahin (Freie Universität Berlin) mit ver
schiedenen Formen des diasporischen Ul
tranationalismus in Österreich und deren 
möglichen Einflüssen auf den Bildungs
bereich bzw. deren außerschulischer Bil
dungsarbeit mit Jugendlichen. Auf diesem 
Projekt basiert ihr Beitrag Ultranatio-
nalistische Diaspora-Organisationen und 
ihr Einfluss im Bildungsbereich. Wie not
wendig diese Untersuchungen und klaren 
Benennungen sind, zeigt sich immer wie
der an nationalistischen, antisemitischen, 
antikurdischen und antifeministischen 
Kundgebungen und Ausschreitungen bei
spielsweise der rechtsextremen türkischen 
Grauen Wölfe. Auch das kroatische ul
tranationalistische Treffen im Kärntner 
Bleiburg/Pliberk zog bis zum jüngst müh
sam durchgesetzten behördlichen Verbot 
jährlich Tausende Feiernde an, die ihre 
Verbundenheit mit dem faschistischen 
UstaschaStaat deutlich sichtbar bekunde
ten. Das Anliegen der Forschenden und In
stitutionen der Zivilgesellschaft ist es ins
besondere, den jungen Menschen – die oft 
durch vielfältig erlebte Diskriminierung 
verletzt und ansprechbar sind – den Wert 
von Demokratie, Freiheit und Gleichbe
rechtigung zu veranschaulichen und Wege 
der Partizipation aufzuzeigen bzw. diese 
zu schaffen. Dazu müssen Strukturen zur 
Radikalisierung – sei es in politischen, kul
turellen, religiösen Vereinen, in der Musik 
oder auf Social Media – erkannt, beobach
tet, analysiert und schließlich zurückge
wiesen und aufgelöst werden.

Ein politisches Bewusstsein wird in jun
gen Jahren grundgelegt, Selbstverständ
lichkeiten der Kindheit wirken lange nach 
und werden oft erst später durch Irrita
tionen, neue Wahrnehmungen, Einflüsse 
von außen verändert. Der ehemalige wis

Ernst Simon wurde mit dem ersten Transport am 20. Oktober 1939 von Wien 
nach Nisko deportiert. Er überlebte in der Sowjetunion, kam dort nach dem 
Krieg in Lagerhaft und kehrte Anfang der 1950er Jahre nach Österreich zurück.

Reisepass von Ernst Simon, ausgestellt am 14. 9. 1938 in Wien

DÖW 19574

Widerstände. Impulse für  
die NS-Widerstandsforschung  

im 21. Jahrhundert

60 Jahre Dokumentationsarchiv  
des österreichischen Widerstandes

Anlässlich des 60jährigen Bestehens des Dokumentationsarchivs des österreichi
schen Widerstandes findet von 10. bis 12. Jänner 2024 das Symposium „Wider
stände. Impulse für die NSWiderstandsforschung im 21. Jahrhundert“ in Wien 
statt. Nach einem Festakt zum Geburtstag des DÖW am 10. Jänner soll an den 
darauffolgenden zwei Tagen in fünf Panels über Impulse für die interdisziplinäre 
Widerstandsforschung referiert, diskutiert und reflektiert werden. 

Seit Jahren ist wieder ein verstärktes Interesse an der Widerstandsforschung zu 
bemerken. In der Soziologie, der Literatur und Politikwissenschaft wie auch den 
Kulturwissenschaften nimmt man vergleichende Perspektiven auf verschiedene 
Phänomene massenhafter Gewalt ein – stets unter Rückgriff auf die Forschungen 
zum Widerstand gegen den Nationalsozialismus. Jetzt muss die Widerstandsfor
schung zum Nationalsozialismus umgekehrt auf diese Forschungen Bezug neh
men. Das Symposium rückt neue Impulse, Perspektiven und Fragestellungen, die 
sich daraus für die Forschung auch des DÖW ergeben, in den Mittelpunkt der 
Diskussion. 

Details zu Ort und Programm folgen.
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senschaftliche Leiter des DÖW Gerhard 
Baumgartner schildert seine Bewusstwer
dung im persönlichen Bericht „Adaj me 
kher som!“ oder: „Wie ich die Roma ent-
deckte!“ Obwohl selbst in der ungarisch
sprachigen Minderheit des Burgenlandes 
aufgewachsen, wurden ihm Diskriminie
rungsstrukturen – die RomaSchulfreunde 
gingen alle in die Sonderschule – erst im 
Nachhinein bewusst. Gerade eine Publika
tion der Institution, der er 35 Jahre später 
vorstehen sollte, bewirkte ein radikales 
Umdenken: „Widerstand und Verfolgung 
im Burgenland 1934–1945“ (1979). Das 
Buch benannte Widerständige und Ver
folgte, beschrieb Orte, die die Einheimi
schen zu kennen glaubten, erinnerte an 
Massaker, die das ganze Land Jahrzehnte 
verdrängt hatte, und an Täter, die unbehel
ligt auch nach dem Krieg reüssierten. Dis
kriminierung, Verfolgung und Ermordung 
der Rom*nja, aber auch deren aktuelle Si
tuation im heutigen Europa wurden Baum
gartners Lebensthemen. Die Geschichte 

der österreichischen Rom*nja, die vor al
lem im Burgenland lebten, zeigt auch, wie 
schnell sich die Situation Benachteiligter 
ändern kann, wenn das Bewusstsein der 
Gesellschaft dafür geweckt ist. 

Mindestens 4.800 Juden wurden 1939 aus 
Wien, MährischOstrau, Prag und Kat
towitz nach Nisko am San im besetzten 
Polen deportiert. Das DÖW erforscht seit 
einigen Jahren Hintergründe und Durch
führung und vor allem die Schicksale der 
betroffenen Männer dieser ersten Mas
senDeportation. Um den Zugang zu den 
verstreuten Quellen für die Forschung zu 
vereinfachen, wurde die OnlineEdition 
niskotransports.ehriproject.eu erstellt. 
Winfried R. Garscha, Claudia Kuretsidis 
Haider und Wolfgang Schellenbacher zei
gen in ihrem Artikel Nisko-Deportatio-
nen 1939: Die Online-Dokumentenedition 
auch die Schwierigkeiten vermeintlich 
eindeutiger Quellen anhand der verschie
denen überlieferten Deportationslisten zu 

den NiskoTransporten auf. Artikel und 
Website ergänzen die Täterdokumente 
durch fragmentarisch Überliefertes von 
den Opfern selbst: Briefe an die zurück
gebliebene oder geflohene Familie, Hilfe
gesuche an die Kultusgemeinde, Fotos aus 
glücklicheren Tagen.

Im Tätigkeitsbericht des DÖW Fakten – 
Ana lysen – Diskussionen. Das Dokumen-
tationsarchiv des österreichischen Wider-
standes 2022 beschreibt Christine Schindler  
Projekte, Kooperationen, Veranstaltungen, 
Strukturen des Instituts, das über die For
schungstätigkeit hinaus Archiv und Biblio
thek, Museum, Gedenkstätte und Begeg
nungsort ist. 

Das Jahrbuch erscheint ab 2023 im De
GruyterVerlag und wird parallel zur 
PrintAusgabe auch im Open Access ver
fügbar sein. Ein PeerReviewCommittee 
prüft die Beiträge. 

Bruchstücke. Jahrbuch des DÖW 2023, hrsg. v. Christine Schindler im Auftrag des DÖW, Berlin: De Gruyter 2023 [= Jahr
buch des DÖW, hrsg. v. Andreas Kranebitter u. Christine Schindler], 250 Seiten, 60 Abbildungen, 24,95 Euro.  
ISBN 9783111323527, DOI https://doi.org/10.1515/9783111323701

Bezug beim Verlag: https://www.degruyter.com/document/isbn/9783111323701/html?lang=de

Die Mitglieder des DÖW erhalten das Jahrbuch zugeschickt.

Widerstand, das war der Schlag ins Ge
sicht, den Malka Zimetbaum einem 
SSAngehörigen versetzte, als sie nach 
einer misslungenen Flucht am Appellplatz 
des KZ Auschwitz gehängt werden sollte.

Widerstand war es, als der als Berufsver
brecher ins KZ Ebensee deportierte Zim
mermann Hans Losskarn, der als Lager
strafe 25 Schläge erhalten sollte, dem La
gerführer ins Gesicht sagte: „Erschießen 
Sie mich, Herr Lagerführer, aber schlagen 
lasse ich mich nicht.“ 

Widerstand leistete der mehrfach vorbe
strafte Schriftsetzer Rudolf Vacek, von 
August 1938 an im KZ Mauthausen in
haftiert, als er sieben Jahre lang ablehnte, 
Kapo zu werden. 

Widerstand übten polnische Jüdinnen und 
Juden in Sobibor, als sie am Weg in ihren 

Tod auf der zynisch so genannten „Him
melfahrtsstraße“ ihre Geldscheine zer
rissen. „Nackt und machtlos, wie sie wa
ren“, erinnerte sich Toivi Blatt, einer der 
wenigen Überlebenden des Aufstands von 
Sobibor, „hatten hatten sie hatten sie sys
tematisch das wenige, was ihnen am Ende 
blieb, zerstört, damit es den Deutschen 
nicht in die Hände fiel.“

Widerstand leistete der Schlosser Georg 
Binder, „krimineller“ Kapo der Waffen
kammer des KZ Mauthausen, als er die 
gefürchtete Dogge des Schutzhaftlager
führers Bachmayer mit Blausäure vergifte
te und spanischen Häftlingen Pistolen und 
Handgranaten übergab.

Widerstand war es, als das französische 
RésistanceMitglied Jean Cayrol versteckt 
unter dem Tisch einer Produktionshalle 
zwischen Februar 1944 und April 1945 im 

KZ Gusen Gedichte verfasste, die er zur 
Stärkung der Moral nachts seinen Mitge
fangenen vorlas. 

Der Widerstand in den Konzentrations 
und Vernichtungslagern hatte zahllose 
Formen und Farben. Nach allem, was wir 
wissen, war er nicht vorhersehbar: Er war 
im Prinzip keine Frage der politischen Ein
stellung, der Winkelfarbe oder des Alters, 
der sexuellen Orientierung oder der Natio
nalität, sondern eine zarte Pflanze, die nur 
in manchen Situationen blühen konnte.

Einige der geschilderten Aktionen erken
nen wir bedingungslos als Widerstand an, 
bei anderen zögern wir. Warum? 

Wir scheuen uns, zumal in Ländern wie 
Deutschland oder Österreich, den Wider
standsbegriff allzu weit zu öffnen – weil 
wir Angst haben vor einer inflationären 

Die Farben des Widerstands

Die vom Mauthausen Komitee Österreich organisierten Befreiungsfeiern an den Orten des KZSystems Mauthausen fanden 2023 unter 
dem Thema „Zivilcourage“ statt. Der Wissenschaftliche Leiter des DÖW Andreas Kranebitter sprach bei der Befreiungsfeier in der 
KZGedenkstätte Gusen am 6. Mai 2023.
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Verwendung, die den Blick auf die Täter
schaft verstellt. Wir können es nicht so dar
stellen, wie Wolfgang Benz schreibt, dass 
„jeder, der dem NSRegime nicht ständig 
Beifall spendete, schon Widerstand geleis
tet hätte“. Wir müssen auch allzu einfache 
Identifikationsangebote vermeiden. 

Das ist verständlich, erklärt aber alleine 
noch nicht unsere Zögerlichkeit. 

Wir messen Widerstand an Effizienz. Er
folgreiche symbolische Akte erkennen wir 
problemlos als Widerstand an. Erfolglosen, 
hilflosen, symbolisch gering aufgeladenen 
Aktionen verweigern wir meist dieses Prä
dikat. Militärische, weithin sichtbare, ak
tive, als männlich wahrgenommene Akte 
des Widerstands lassen sich gut erzählen 
und werden gerne gehört. Verborgene, 
passive, als weiblich wahrgenommene 
Formen der Verweigerung klammern wir 
aus den Erzählungen oft aus, erklären wir 
allemal zu Vorformen eines „echten“ Wi
derstandes. 

Mehr noch: Wir scheuen uns, „unreinen“ 
Widerstand als solchen anzuerkennen. 
Aber was macht ihn „unrein“? Sind es die 
falschen Motive, die falschen Methoden, 
die falschen Haftkategorien, die den Han
delnden im KZ anhafteten? 

In Österreich führte das lange zu einem en
gen Widerstandsbegriff, der mit einem ver
engten Opferbegriff einherging: Opfer war 
in Österreich gesetzlich nach der Befrei
ung nur, wer „mit der Waffe in der Hand 
für ein unabhängiges, demokratisches und 
seiner geschichtlichen Aufgabe bewuss
tes Österreich“ eingetreten war. Aus die
ser Definition wurden zahllose NS-Opfer 

jahrzehntelang ausgeschlossen. Dutzende 
Novellierungen des Opferfürsorgegesetzes 
waren notwendig, bis Gruppe um Gruppe 
doch endlich anerkannt wurde. 

Heute noch schließt dieses Gesetz aber 
jene von der Anerkennung aus, die zu ir
gendeinem Zeitpunkt ihres Lebens mit 
dem Strafgesetz in Berührung gekommen 
waren. Dass das österreichische Opferfür
sorgegesetz im Jahre 2023 aber überhaupt 
noch irgendjemanden symbolisch aus dem 
Opferbegriff ausschließt, ist nichts weni
ger als ein erinnerungspolitischer Skandal.

Wir müssen einen verengten Opferbegriff 
ebenso erweitern wie einen verengten Wi
derstandsbegriff. Wir müssen versteckte 
Formen des Widerstandes erkennen können 
und sichtbar machen – das SichEntziehen, 
das Verweigern. Wir müssen Formen des 
Widerstandes, die als weich, die als erfolg
los, die als unrein diffamiert werden, in die 
Geschichtsschreibung zum Widerstand ein
schreiben. Die Erinnerung an den großen 
Widerstand verstellt oft den Blick auf den 
Widerstand im Kleinen – die Fokussierung 
auf den kleinen macht den großen Wider
stand aber nicht unsichtbar. Im Gegenteil: 
sie erlaubt die Einordnung, die Perspektive, 
erst recht die Würdigung großer Taten, etwa 
die Gründung der Widerstandskomitees vor 
der Befreiung der KZ. 

Wir müssen in Forschung und Gedenken 
künftig dort hinsehen, wo das eigensin
nige, widersprüchliche, zuweilen unver
ständliche Verhalten der Deportierten nicht 
immer zum Hinsehen verleitet.

Das Dokumentationsarchiv des österrei
chischen Widerstandes ist diesem engen, 

staatlichen Begriff von Widerstand und 
Opferschaft nie gefolgt, hat diese Begrif
fe immer zu erweitern versucht und wird 
das auch in Zukunft tun. Unsere Aufgabe 
ist es, zu dokumentieren, zu rekonstruie
ren, zu unterscheiden. Unsere Aufgabe ist 
es nicht, unbequeme Formen des Wider
stands aus einem Widerstandsbegriff aus
zuschließen. 

Das Gift der Erinnerung ist die Opferkon
kurrenz. So wenig wie der Blick auf den 
kleinen Widerstand die Würdigung des 
großen Widerstandes verhindert, so wenig 
steht ein Gedenken in Gusen einem Ge
denken in Mauthausen entgegen, ein Ge
denken in Maly Trostinec einem Geden
ken in AuschwitzBirkenau oder ein Ge
denken an die als „Berufsverbrecher“ Ver  
un glimpften einem Gedenken an politisch 
und rassistisch Verfolgte der Lager. 

Opferkonkurrenz entsteht in Zeiten ge
sellschaftlichen Gegenwinds gegen pro
gressive Kräfte. Jahrzehntelang hatten die 
Überlebenden und ihre Organisationen in 
Österreich und Deutschland mit den Res
ten nationalsozialistischer Ideologien und 
Strukturen zu kämpfen. In der Defensi
ve mussten wir verteidigen, wofür uns 
Rechtsextreme mit allen Mitteln attackier
ten. In der Defensive war oft kein Platz für 
schwierige Themen. 

Es werden – und dafür braucht es keine 
Glaskugel – wieder harte Zeiten auf uns 
zukommen. Ein erstarkender Rechtsextre
mismus wird uns wieder in die Defensive 
zu drängen versuchen. Umso notwendiger 
ist es, dem kommenden Gegenwind nicht 
abwartend, defensiv, vorsichtig oder feig 
zu begegnen, sondern offensiv entgegen
zutreten und zu sagen, was ist. Zum Bei
spiel, dass niemand zu Recht im KZ war. 
Die Antwort auf die radikale Exklusion 
von Menschen, für die die Konzentrations
lager stehen, ist die radikale Inklusion, mit 
der wir aller Opfer der Konzentrationsla
ger gedenken sollten, gemeinsam geden
ken sollten.

In diesem Sinne: Gehen wir das gemein
sam an. 

Einladung  
zur  

Generalversammlung des DÖW

Zeit: 19. Oktober 2023, 16 Uhr

Ort: Rathaus der Stadt Wien, Wappensaal
 FriedrichSchmidtPlatz 1, 1010 Wien

Die Tagesordnung wird zeitgerecht ausgesandt.

Weitere Informationen auf der Website des DÖW: www.doew.at
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Die extreme Rechte im engsten Umfeld 
der FPÖ klagt darüber, dass deren Vertreter 
Mitte Juli im oberösterreichischen Landes
sicherheitsrat „einem Bericht zugestimmt 
[hat], der für weite Teile des patriotischen 

Vorfelds zur Gefahr werden könnte“, so 
Julian Schernthaner auf der Website des 
AulaNachfolgeprojektes Freilich. Ge
meint ist der kurz nach der Razzia im ober
österreichischen Nazi und Rockermilieu 

vorgelegte, gegenüber seiner Erstauflage 
von 2010 aktualisierte „Aktionsplan ge
gen Extremismus“, dem ein „Lagebericht“ 
des Staatsschutzes vorangestellt ist. In 
diesem finden auch die Burschenschaften, 

Das Dokumentationsarchiv des österrei
chi schen Widerstandes (DÖW) wurde 
Mitte Juli vom Bundesministerium für 
Inneres darüber unterrichtet, dass das Ver
gabeverfahren zur Erstellung eines jährli
chen Rechtsextremismusberichts positiv 
abgeschlossen werden konnte. Das DÖW 
wurde auf unbestimmte Zeit beauftragt, 
einen jährlichen Lagebericht über den 
Rechts extremismus in Österreich, ein
schließlich dessen internationaler Kontak
te, vorzulegen. Der erste Bericht, der den 
Zeitraum 2020 bis 2023 zum Gegenstand 
haben wird, ist vom DÖW bis 1. Oktober 
2024 an die Bundesministerien für Inneres 
und für Justiz zu liefern.

Die Wiedereinführung eines jährlichen 
Rechts extremismusberichts wurde 2020 
im Arbeitsprogramm der Bundesregierung 
angekündigt. Laut Ausschreibung soll er 
„einen umfassenden systematischen Über
blick über rechtsextreme Aktivitäten und 
Verknüpfungen in Österreich und Europa 
geben, Organisationen, Gruppierungen 
und Veranstaltungen abbilden und dem 
Parlament zur Kenntnisnahme zugewie

sen werden“. Der Bericht ergänzt damit 
die jährlich im Rahmen des Verfassungs
schutzberichtes vom BMI vorgelegte 
Über blicksdarstellung zu extremistischen 
Bedrohungen um ein Dokument, das spe
ziell den Phänomenbereich des Rechts
extremismus in den Blick nimmt und 
die sen in breiterem Umfang und größerer 
Tiefe analysiert.

„Der Abschluss des Vergabeverfahrens 
zum Rechtsextremismusbericht ist ein 
wichtiger Teil der engen Kooperation mit 
der Wissenschaft. Eine weitere Vereinba
rung aus dem Regierungsprogramm im 
kon sequenten Vorgehen gegen Extremis
mus kann nun endlich umgesetzt werden“, 
so Innenminister Gerhard Karner.

Justizministerin Alma Zadić zur Bedeu
tung des Berichts: „Rechtsextremismus 
ist eine Bedrohung für unsere Gesellschaft 
und unsere Demokratie und muss mit al
len Mitteln bekämpft werden. Forschung 
und Aufklärung leisten einen wichtigen 
Beitrag, um rechtsextreme Strömungen 
besser einschätzen und ihnen damit auch 

wirksamer entgegentreten zu können. Es 
freut mich daher, dass nach über 20 Jah
ren nun wieder ein Rechtsextremismus
bericht erstellt wird. Das ist ein weiterer 
wichtiger Schritt im gemeinsamen Kampf 
gegen nationalsozialistische Wiederbetä
tigung, Antisemitismus und Rechtsextre - 
mismus.“

Das DÖW betreibt als einzige wissen
schaftliche Einrichtung Österreichs seit 
Jahrzehnten ein systematisches Monito
ring des Rechtsextremismus in Österreich 
und verfügt daher sowohl über eine einzig
artige Materialsammlung zu diesem The
menfeld, als auch über ausgewiesene Ex
pertise. DÖWLeiter Andreas Kranebitter: 
„Nicht zuletzt die Waffenfunde der letzten 
Monate und Jahre im rechtsextremen Mi-
lieu, aber auch der Aufmarsch der Identitä
ren letztes Wochenende unterstreichen die 
Wichtigkeit, der Bedrohung von rechts
außen besonderes Augenmerk zu widmen. 
Wir freuen uns, dass das DÖW mit dieser 
wichtigen Aufgabe betraut worden ist, und 
sehen darin auch eine Anerkennung unse
rer Expertise in diesem Feld.“ 

Rechtsextremismusbericht: DÖW erhält Zuschlag
Erster Bericht wird im Herbst 2024 übermittelt

Neues von ganz rechts – Freiheitliches „Vorfeld“ in Aufruhr

206.000 Österreicher*innen wurden von 
den Nationalsozialisten als Juden und Jü
dinnen verfolgt, 130.000 entkamen – oft 
nur kurzfristig – ins Ausland. Ein Drittel 
der jüdischen Bevölkerung wurde ermor
det.
Jahrzehnte hat das Dokumentationsarchiv 
des österreichischen Widerstandes an der 
Recherche und Aufbereitung der Namen 
der österreichischen Holocaustopfer ge
arbeitet. Diese Datenbanken werden lau
fend aktualisiert, geben den Opfern einen 
Namen und sind Grundlage aller größeren 
Gedenkinitiativen und Projekte zu den 
österreichischen Opfern. Aktuell sind die 

Namen von 64.546 Holocaustopfern auf 
www.doew.at abrufbar. 

Das DÖW arbeitet in den kommenden 
zwei Jahren an einer Publikation, die einen 
Überblick über die Geschichte der Shoah 
in Österreich samt Zahlen und Fakten zu 
den österreichischen Opfern geben soll. 
Die Ergebnisse werden sowohl in Buch
form veröffentlicht, als auch auf einer 
Website einer interessierten Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Kurzbiografien und 
persönliche Zeugnisse österreichischer 
Jüdinnen und Juden ergänzen statistische 
Analysen und Interpretationen.

Auch wenn bereits viel über den Holocaust 
geforscht und geschrieben wurde, fehlt ein 
Gesamtüberblick zu den Geschehnissen in 
Österreich bis heute. Gerade in Zeiten, in 
denen wir die letzten Zeitzeug*innen ver
lieren, ist eine solche Aufarbeitung und 
der einfache digitale Zugang für eine brei
te Bevölkerung von größter Bedeutung. 
Es ist das lange fällige Standardwerk zu 
diesem beispiellosen Kapitel der österrei
chischen Geschichte. Finanziert wird das 
Vorhaben durch die private Spende des 
USAmerikaners Patrick Dumont. Es soll 
im Frühjahr 2025 abgeschlossen sein.

Publikationsvorhaben des DÖW: Ein Handbuch zum Holocaust in 
Österreich – Zahlen, Biografien, Hintergründe
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Identitäre, die Verstrickung beider sowie 
die CoronaProtestszene an prominenter 
Stelle Erwähnung. In Verbindung mit dem 
Bekenntnis der ÖVPFPÖLandesregie
rung, Mittel und Räumlichkeiten des Lan
des nur vorbehaltlich einer polizeilichen 
Unbedenklichkeitsbescheinigung an diese 
Gruppen zu vergeben, birgt das Papier tat
sächlich politische Sprengkraft. Schern
thaner stößt sich aber nicht nur an der Ar
beit des Staatsschutzes, sondern auch am 
Maßnahmenpaket zur Extremismusprä
vention, das „nicht die Handschrift einer 
MitteRechtsKoalition“ trage. Tatsächlich 
waren es Expert*innen aus Wissenschaft, 
Verwaltung und Zivilgesellschaft, die 
das Paket aus Vorurteilssensibilisierung, 
Gleichheitsorientierung und Demokratie
erziehung schnürten. Dass es nicht nach 
dem Geschmack völkischer Reinheitsapo
stel ist, überrascht wenig.
 
Für Info-Direkt beklagt Michael Scharf
müller, ehemaliger Führungskader des 
neonazistischen Bundes freier Jugend 
(BfJ), dass sich Haimbuchner „erneut“ 
von LH Thomas Stelzer habe vorführen 
lassen: Diesem sei es „wieder einmal ge
lungen, die FPÖOberösterreich vor ihren 
eigenen Wählern und Funktionären zu de
gradieren“, indem er „seinen Regierungs
partner dem ‚Aktionsplan gegen Extremis
mus‘ zustimmen [ließ], der sich in weiten 
Teilen gegen die FPÖ und ihr Vorfeld 
richtet.“ Die von einer tatsächlichen Um
setzung des Aktionsplans hauptbetroffene 
Burschenschaft, die Arminia Czernowitz 
zu Linz, ließ die Öffentlichkeit wiederum 
trotzig wissen, „nicht auf die Gunst eines 
Haimbuchners angewiesen“ zu sein: eine 
bemerkenswerte Ansage angesichts der 
vielen FPÖLandes und Kommunalpoliti
ker, die ihre Mensuren bei dieser Verbin
dung gefochten haben.
 
Unterstützung erhielten die völkischen 
Fundamentalisten aus der Bundespar
tei: Zuerst rückte der Tiroler National
ratsabgeordnete Gerald Hauser aus, um 
dem rechtsextremen Status – einem On
lineNachfolgeprojekt des Wochenblicks 
– zu vermitteln, wie groß der „Unmut“ an 

der FPÖBasis sei. Ihm folgte Generalse
kretär Christian Hafenecker, der gleich ei
ner ganzen Reihe rechtsextremer Medien 
Rede und Antwort stand. Hafenecker be
trachtet die freiheitliche Zustimmung zum 
Aktionsplan oder – um die im Sinne der 
Abwiegelung verwendete Sprachregelung 
zu bemühen – dessen „Kenntnisnahme“ als 
„Fehler“, wolle dem gescholtenen oberös
terreichischen Parteifreund aber die „Ge
legenheit“ zur Korrektur desselben einräu
men. In einer Videobotschaft ans Milieu 
legte Hafenecker noch nach und Haim
buchner „einen Fahrplan vor, wie dieser 
den AntifaAktionsplan im Herbst zu ent
sorgen hat“, so der Status. Im Zuge dessen 
seien nicht nur die Burschenschaften zu 
rehabilitieren, sondern auch die Identitä-
ren und alle anderen „Freiheitskämpfer“ 
gegen das, was abwechselnd „System“, 
„Great Reset“ oder „Neue Weltordnung“ 
genannt wird. Von den für das Durchwin
ken des Aktionsplans Verantwortlichen 
erwartet der freiheitliche Generalsekretär 
sich eine „riesengroße Entschuldigung“ 
und zeigt sich zuversichtlich, dass „wir 
dieses Pamphlet bald im Mistkübel wie
derfinden werden“.
 
Wie groß die Macht und der Einfluss der 
völkischen Kräfte in der und auf die FPÖ 
sind, zeigte Haimbuchner in seinen Re
aktionen. Gegenüber Freilich erklärte der 
LandeshauptmannStellvertreter, dass er 
die „völlig unsachliche, undifferenzierte 
und pauschalisierende Art und Weise“, wie 
im „Lagebericht“ über Burschenschaften 
geschrieben werde, klar verurteile und 
dass die „Kenntnisnahme“ durch einen 
FPÖRepräsentanten, der Haimbuchner 
bei der Sitzung des Landessicherheits
rates vertreten hatte, ein Fehler gewesen 
sei. Auch versprach Haimbuchner, dass 
er Ende September am zuständigen Aus
schuss des oberösterreichischen Landtags 
teilnehmen „und dort […] in aller Deut
lichkeit“ seine „Meinung zu dieser Passa
ge zum Ausdruck bringen werde.“ Er wolle 
zudem bei dieser Gelegenheit Aufklärung 
über „diese ungeheuerliche Vorgangsweise 
verlangen“. Bei der Meldung des Kuriers1 
vom 13. Juli, wonach neben den Identitä-
ren auch die deutschvölkischen Korpora
tio nen künftig von Unterstützung des Lan
des ausgeschlossen wären, handle es sich 
„um eine falsche Spekulation“.
 

1 https://kurier.at/chronik/oberoester reich/ 
ooeverbietetburschenschafternver
an  s ta l  tungen in landes  gebaeu  den/ 
402521050

In der Kronen Zeitung versprach der ober
österreichische FPÖObmann dem empör
ten Anhang, dass er sich künftig „in den 
zuständigen Ausschüssen und Gremien 
fortlaufend“ einbringen werde, um die 
„Einschätzungen durch das Landesamt 
für Verfassungsschutz und Terrorismus
bekämpfung entsprechend nachjustieren 
zu lassen.“2 Dass diese Einschätzungen 
auf polizeilichen Beobachtungen basieren 
und nicht den Wünschen der Politik ge
horchen (sollen), ist freilich Ausdruck der 
Gewaltenteilung in liberalen Demokratien.
 
Für FreilichChefredakteur Stefan Juritz, 
noch 2007 mit Gottfried Küssel, Felix 
Budin und Richard Pfingstl am „Sommer
camp“ des neonazistischen BfJ3, ist mit 
diesem Versprechen die „Causa Haim
buchner“ noch nicht abgeschlossen. Insbe
sondere stößt sich der langjährige Identitä-
re Juritz an Haimbuchners Rede von den 
„paar Irregeleiteten und sogenannten Iden
titären“, deren Kritik an der FPÖ„Kennt
nisnahme“ des Aktionsplans weder für 
ihn, noch für die Partei ein Problem dar
stelle.4 Damit werde, so Juritz, der Fehler 
von 2019 wiederholt, als die FPÖFührung 
sich von den Identitären distanzierte, weil 
diese aufgrund ihrer Stichwortgeberschaft 
für den rassistischen Terrorangriff in 
Christchurch in die Schlagzeilen geraten 
war. Heute verfolge „die Bundespartei 
mit Herbert Kickl […] einen ganz ande
ren (und sehr erfolgreichen) Kurs“, dem
entsprechend solle auch Haimbuchner die 
„sinnlose Distanzierung“ aufgeben.
 
Tatsächlich marschieren Identitäre und 
Freiheitliche (allen voran die Parteiju
gend) mittlerweile Seite an Seite – inhalt
lich, rhetorisch und auch auf der Straße. 
Bei der IdentitärenDemo am 29. Juli in 
Wien trat als Vertreter der Freiheitlichen 
Jugend mit Silvio Hemmelmayr just deren 
oberösterreichischer Landesobmann als 
Redner auf.5
 

Eine frühere Version dieses Artikels er-
schien in Die Furche Nr. 30/2023, S. 7.

2 https://www.krone.at/3064328
3 https://www.parlament.gv.at/dokument/

XXIV/J/4865/fnameorig_181661.html
4 https://www.krone.at/3064328
5 h t tps : / /www.ders tandard .a t / s to ry / 

3000000180463/ ident i taeredemo 
mitfreiheitlicherunterstuetzunginwien, 
https://kurier.at/chronik/wien/identitae
rendemozogdurchwienpolizeiange
griffen/402540293
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